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Christen un Muslıme 1in Deutschland

Die Entscheidung des Oberschulamts Stuttgart Anfang Juli 1998, eiıne muslımı-
sche Referendarın nıcht 1n den Schuldienst des Landes einzustellen, weıl sS$1e aut
dem Iragen des Kopftuchs während des Unterrichts bestand, hat dıe Diskussion
ber des Miteinander VO Burgern verschiedener Religionszugehörigkeıt 1n der
Bundesrepublik Deutschland 1ICUu belebt. Idieser Beıtrag tührt eın 1in die grundle-
genden Tatsachen un: Fragen, die sıch aus der relatıv Präsenz zahlreicher
Muslime iın Deutschland für dieses Miteinander ergeben. Er stutzt sıch dabe]l
durchweg auftf die einschlägıgen un:! wegweisenden Veröffentlichungen VO [Jdo
Marquardt 1mM Auftrag der Deutschen Kommıissıon Justitıa eit DPax

In der Bundesrepublık Deutschland leben heute mındestens etwa 225 Millionen
Menschen ıslamıschen Glaubens. Dies 1St nıcht Ergebnıis gezielter relig1öser Aus-
breitung des Islam, sondern Folge wirtschaftlich un politisch bedingter Wander-
bewegungen. rst die Entwicklung des iındustriellen Grofßraums der Europa-
iıschen Unıi0on und die massenhafte Anwerbung VO Arbeitskräften aus dem Miıt-
telmeerraum ührten ZUr Bıldung erheblicher muslimischer Bevölkerungsgruppen
1ın Westeuropa, einschließlich Deutschland. Die Mehrheıit der muslimischen Be-
völkerung 1n der Bundesrepublık bilden Arbeiterfamılıen, die aus ländlichen
Regionen der Türkei MTAIMHEIN Daneben o1bt 6S kleine Gruppen städtischer
Herkuntft. Schliefßlich 1St die xrofße Zahl der Asylsuchenden NCIHNNECIL, die AaUus

Ländern der Krisengebieten des Nahen un:! Miıttleren (Jstens SOWIl1e Afrıkas
kommen.

twa jer Fünftel aller Anhänger des Islam 1ın Deutschland sınd Muslime türkı-
scher Nationalıtät. DIieses Übergewicht führt dazu, da{ß der Islam 1n Deutschland
eine türkisch-osmanische un:! nıcht sehr eıne arabische Gestalt hat Neben den
Sunnıten melden sıch iın Deutschland ımmer stärker Alevıten mıiıt ıhrer 7A08 'Teıl
schitischen TIradıtion Wort,; die 1n der Türke] durch das Amt für relig1öse An-

gelegenheıten („Dıyanet Isler1 Bakanlig1”) bısher schlechthin ignorıert wurden.
Ferner LreLleN ethnıische Minderheıiten 1ın der Bundesrepublik 1in Erscheinung, die
sıch 1n der Türkei aufgrund der nationalen Einheitsdoktrin der Regierung nıcht
außern können: besonders die quden, die auf fast eine halbe Miıllion geschätzt
werden.

Nachdem die türkıschen Miılıitärs 1980 die Zügel test 1in die and nahmen, W1-
chen etliche Anhänger extremistischer Strömungen 1Ns deutsche Fxil 4AU.  N Ihre
Zielsetzung W ar un! 1St die politische Einflufßnahme aut das Herkunftsland, die
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auch be] gemäßigten Gruppen mehr oder miınder ausgepragt 1STt. Das Spektrum
reicht dabe1 VO marxıstisch Orlentierten Splitterparteien bıs hın Verfechtern
eınes grofßtürkisch-islamıschen Reiches oder einer radıkal-islamiıschen Revolu-
tıon ach ıranıschem Vorbild.

Aus dem ehemaligen Jugoslawien kommt die zweıitgröfßte Gruppe der Muslime
in Deutschland, darunter viele Flüchtlinge AaUS Bosnien. Die hıstorische un: polı-
tische Orıentierung ach Mıtteleuropa hat den Jugoslawıschen Islam lıberalisıert,
teilweıise säkularisıert. Zusammengerechnet leben sıcher ber FA 01010 Mus-
lime A4aUus der arabiıschsprachigen Welt ın der Bundesrepublık. Den schuntischen T6=
lam versreien 1n der Bundesrepublik VOT allem die Muslime aus dem Iran, (SE:
schäftsleute, Studenten, Akademıiker un Asylsuchende.

Dıie Zahl der deutschen Musliıme liegt be1 schätzungsweise 100 01010} In dieser
Zahl siınd bewulfiite Konvertiten, Ehepartner VO Muslimen, Kınder A4AUS christ-
liıch-muslimischen Ehen un eingebürgerte Muslime enthalten. In der Zukunft
werden die Einbürgerungen deutlich zunehmen. Manche der bewuflten Konverti-
ten SICHNZCN sıch gegenüber der gesellschaftlichen un! kulturellen Umwelt eut-
iıch ahb und vertreten eiınen SIreENg konservatıven Islam Daneben o1bt E i1ne 1ıbe-
rale Gruppe, die bewulftt 1n der kulturellen TIradıtion Europas bleibt.

Entwicklung eınes distinkten Mılieus

Se1t Mıtte der sıebziger Jahre haben Famıiılıennachzug un eıne ZEW1SSE materielle
Sıcherung 71ı geführt, da{ß sıch 1n den Ballungsgebieten eıne türkische Wohnbe-
völkerung MmMI1t türkıschen Läden, Kaffeehäusern, Vereıinen, Gebetsräumen un:
Moscheen gebildet hat uch muslimiısche Gruppen anderer Natıionalıtäten ha-
ben ıhre Zentren aufgebaut. So 1St eın Geflecht türkischer un iıslamısch-mediter-

Lebensart, Kultur un: Religion entstanden.
IDDiese Entwicklung hat die Lebenssituation der muslimıschen Famıilien verbes-

SC Das Ündert jedoch nıchts daran, da{fß die muslimische Mıiınderheıit sıch 1ın eiıner
Umwelt befindet, die gleichgültig, oft abweisend ISt gegenüber eiınem Leben
ach islamıschen Ma{fistäben un: Gewohnheiten. Die Zeıten für das riıtuelle (3
bet 1n Famiıilie un: Offentlichkeit, der Bau VO Moscheen mı1t un ohne Mınarett
]] das 1St nıcht mehr selbstverständlich WwW1e€ 1n der Heımat, sondern mufß, oft

Schwierigkeiten, bewufßt testgehalten, praktızıert der iın harten Auseıiınan-
dersetzungen erstrıtten werden. Die ındustrielle Arbeitswelt mıiıt ıhren streng gC-
regelten Abläuten un! dıe säkularısierte Gesellschaft miıt ıhrem Konsum und
Freizeitangebot sınd beıides zugleich: Verlockung un Bedrohung.

Viele reagıeren darauf, iındem S ıhre Zugehörigkeıit ZUi Islam betonen un
sıch streng die überkommenen Regeln halten. Der deutschen Bevölkerung C1-

scheinen solche rel1g1Ös gebundenen, sıch deutlich VO ihrer Umwelt absetzenden
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muslimischen Famılien tremd, nıcht bereit ZUU: „Integration“” S1e selbst empfin-
den jedoch den Rückgriff auft tradıtionelle Verhaltensweisen als Schutz un:! Be-
kenntnis.

Islamısche Zentren un! Urganısationen
Diese Haltung der Ablehnung des soz1alen Umüftelds A4US dem Gefühl der Angst
un! Bedrohung wiırd VO den Muslimen zunehmend selbstkritisch gesehen un
als Klischee abgelehnt. unge Muslime der zweıten un drıitten (Generatıon bete1-
lıgen sıch aktıv gesellschaftlıchen un politischen Leben, ohne ıhre islamısche
Bındung aufzugeben. Zugleich sınd S1e ımmer häufiger 1ın den Vorständen musli-
mischer Organısatıonen anzutreffen. Daher trıfft für den Islam 1n Deutschland
die Zuschreibung „ausländısch“ ımmer wenıger Z  \ der Islam wırd 1n Deutsch-
and heimisch.

Dıie ıslamıschen Zentren haben sıch wichtigen Stätten der Gemeininschaft
und Orıientierung entwickelt. Es o1bt ach eıgenen Angaben ber 2000 Gebets-
statten 1n der Bundesrepublıik Deutschland, haufıg umgebaute Fabrikhallen der
Läden, manchmal Neubauten. Inzwischen sınd 1n verschiedenen Stidten auch ıh-
CI Bauform ach erkennbare Moscheen errichtet worden, 7A36 eıt eLtwa bıs

In der Regel sınd die Gebetsstätten eiıner der orößeren Organısationen ANSZC-
schlossen und damıt 1n iıhrer relig1ösen un politischen Posıtion testgelegt. Das
rıtuelle Gebet, besonders Freıtag, un der Koranunterricht sınd die EFSEEN

Aufgaben der Moschee. Darüber hınaus bıldet S1€, gerade ın der europäischen
Miınderheıitssıtuation, eıne Anlauftstelle für menschliche und kulturelle Kommu-
nıkatıon, aber auch für ıdeologische un:! polıtische Beeinflussung. In den meısten
Gebetsstätten werden Christen als Besucher wıllkommen geheıißen. SO können
S1Ee Stäatten der Begegnung werden. Für viele Türken, Kurden, Bosnier un
ere spielt der Islam als praktizıerte Religion allerdings LL1UT och eiıne geringe
oder gal keine Rolle mehr. S1e siınd höchstens och 1m kulturellen Sınn als Mus-
lıme bezeichnen.

Jugend un relig1öse Erziehung
Dıie Kınder, die ın der Bundesrepublik heranwachsen, sınd 1er galız Eın-
lüssen aUSgESETZL. Dıie Schule mıt iıhrer offenen Erziehung un die weıt tortge-
schrittene moralısche Gleichgültigkeit der Gesellschaft machen vielen muslımı-
schen Eltern dorge. S1ıe sınd nıcht eıne gyute Ausbildung, 1aber S$1e wollen ıh-
BG Kındern auch die ıslamıschen Glaubensüberzeugungen un Lebensformen
weitergeben.
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Deshalb schicken viele ıhre Kınder 1n Korankurse, s1e die wichtigsten Suren
auf arabisch lernen un mMı1t den Grundregeln ıslamıschen Lebens SC
macht werden. Neben der zeıitlichen Mehrbelastung geraten die Kınder dadurch
häufig 1n Konftlıkte, weıl 1ın manchen Moscheen ein r1goroser Geilst herrscht und
S1€e ZUT: Dıstanz ıhrer Umwelt CErZOgCN werden. Um wichtiger 1St C5S, da{fß die
Anstrengungen verstärkt werden, 1n den Schulen iıslamischen Religionsunterricht
als ordentliches Lehrfach ach den Krıiterien des deutschen Schulwesens eINZU-
richten.

Unter den muslimischen Jugendlichen wırd die Zahl derer ımmer orößer, die
sıch dem Denken un: Verhalten der deutschen Altersgenossen angeglichen ha-
ben. Das tführt oft heftigen Konftlikten mi1t den Eltern, besonders be1 den Mäd-
chen Werner Wanzura, der se1t Jahrzehnten das Referat für ınterrelig1ösen Dialog
der Erzdiözese öln leıitet, schreıbt aZu

„Di1e Mehrkheıit der Jüngeren Muslıme ausländıscher Herkunft ne1gt dazu, ‚Islam als Synonym für
Rückständigkeıit un! als Hemmschuh für ihre Persönlichkeitsentwicklung betrachten. Reıin aufßer-
ıch erwecken solche Menschen me1st den Anscheın, da{ß ıhnen ‚der Sprung 1Ns moderne Europa’ gC-
glückt 1St.Christian Troll SJ  Deshalb schicken viele ihre Kinder in Korankurse, wo sie die wichtigsten Suren  auf arabisch lernen und mit den Grundregeln islamischen Lebens vertraut ge-  macht werden. Neben der zeitlichen Mehrbelastung geraten die Kinder dadurch  häufig in Konflikte, weil in manchen Moscheen ein rigoroser Geist herrscht und  sie zur Distanz zu ihrer Umwelt erzogen werden. Um so wichtiger ist es, daß die  Anstrengungen verstärkt werden, in den Schulen islamischen Religionsunterricht  als ordentliches Lehrfach nach den Kriterien des deutschen Schulwesens einzu-  richten.  Unter den muslimischen Jugendlichen wird die Zahl derer immer größer, die  sich dem Denken und Verhalten der deutschen Altersgenossen angeglichen ha-  ben. Das führt oft zu heftigen Konflikten mit den Eltern, besonders bei den Mäd-  chen. Werner Wanzura, der seit Jahrzehnten das Referat für interreligiösen Dialog  der Erzdiözese Köln leitet, schreibt dazu:  „Die Mehrheit der jüngeren Muslime ausländischer Herkunft neigt dazu, ‚Islam“ als Synonym für  Rückständigkeit und als Hemmschuh für ihre Persönlichkeitsentwicklung zu betrachten. Rein äußer-  lich erwecken solche Menschen meist den Anschein, daß ihnen ‚der Sprung ins moderne Europa‘ ge-  glückt ist. ... Erst bei näherem Hinsehen und im Verlauf intensiverer Kontakte wird das innere Va-  kuum erkennbar, das die fehlende weltanschauliche Verwurzelung hinterläßt. ... Die innere Leere wird  auch nicht ersatzweise mit stabilen areligiösen — etwa philosophischen — Maximen aufgefüllt, wie Men-  schen, die sich bewußt von der Religion abgekehrt haben, dies zumindest subjektiv empfinden. Statt-  dessen basiert ihre gesamte Lebensplanung in der Regel auf oberflächlichen, meist materiell ausgerich-  teten Zielsetzungen. Ähnliches ist im übrigen auch bei einem wachsenden Teil der ursprünglich christ-  lichen Inlandsbevölkerung zu finden.“ !  Aus den unzähligen Föderationen und Gruppen der Muslime in der Bundes-  republik haben sich innerhalb der letzten Jahre durch Zusammenschlüsse zwei  wichtige Dachverbände konstituiert: der „Islamrat für die Bundesrepublik  Deutschland“ sowie der „Zentralrat der Muslime in Deutschland“. Von den gro-  ßen muslimischen Zusammenschlüssen hat sich bisher nur die „Türkisch-islami-  sche Union der Anstalt für Religion e.V.“(DITIB), die deutsche Filiale des regie-  rungsoffiziellen Amts für religiöse Angelegenheiten, Ankara, keinem dieser bei-  den Dachverbände angeschlossen.  Der rechtliche Rahmen für das Zusammenleben  Ziel jeglicher Strategie für das friedliche Zusammenleben von Christen und Mus-  limen ist die Integration der Muslime in die deutsche Gesellschaft. Integration  bedeutet allerdings keineswegs dasselbe wie „Assimilation“, d.h. völlige Anpas-  sung oder Angleichung der Muslime an die gesellschaftlichen Verhältnisse in der  Bundesrepublik Deutschland. Lieselotte Funcke, von 1981 bis 1991 Ausländer-  beauftragte der Bundesregierung, hat das hier Gemeinte folgendermaßen be-  schrieben:  666Erst be1 naıherem Hınsehen un! 1m Verlauf intensıverer Kontakte wırd das innere Va-
uum erkennbar, das dle tehlende weltanschauliche Verwurzelung hinterliäßt. Dıie innere Leere wırd
uch nıcht ersatzweıse miıt stabiılen arelig1ösen etwa phılosophischen Maxımen aufgefüllt, W1€ Men-
schen, dıe sıch bewuft VO der Religion abgekehrt haben, 1es zumındest subjektiv empfinden. Statt-
dessen basıiert ıhre ZESAMLE Lebensplanung 1n der Regel auf oberflächlichen, me1lst materiell ausgerich-

Zielsetzungen. Ahnliches 1St 1m übrigen uch be1 einem wachsenden el der ursprünglıch christ-
lıchen Inlandsbevölkerung tinden.“ !

Aus den unzähligen Föderationen un: Gruppen der Muslime 1n der Bundes-
republık haben sıch iınnerhal der etzten Jahre durch Zusammenschlüsse Z7WwWel
wichtige Dachverbände konstitujert: der „Islamrat für die Bundesrepublık
Deutschland“ SOWIl1e der „Zentralrat der Muslime 1n Deutschland“. Von den A0
Ren muslimiıschen Zusammenschlüssen hat sıch bisher TT die „ Türkisch-1ıslamı-
sche Unıion der Anstalt für Religion e VA(DITIB); die deutsche Filiale des reg1e-
rungsoffiziellen Amts für relig1öse Angelegenheiten, Ankara, keinem dieser bei-
den Dachverbände angeschlossen.

Der rechtliche Rahmen für das Zusammenleben

Ziel jeglicher Strategıe für das friedliche Zusammenleben VO Chrıiısten un Mus-
lımen 1st die Integration der Muslime 1n die deutsche Gesellschatft. Integration
bedeutet allerdings keineswegs dasselbe WwW1e€e „Assımıilation“, völlige Anpas-
SUNs oder Angleichung der Muslime die gesellschaftliıchen Verhältnisse iın der
Bundesrepublik Deutschland. Lieselotte Funcke, VON 1981 bıs 1991 Ausländer-
beauftragte der Bundesregierung, hat das 1er Gemeıininte folgendermafisen be-
schrieben:
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„Eın schrıittweises FEinleben 1n WHHSET6 Lebensverhältnisse un eın friedliches 7Zusammenleben VO  -

Menschen unterschiedlicher Herkunft 1mM gegenseıltigen Respekt VOT dem natıonalen, kulturellen un!
relıgı1ösen Selbstverständnıs des Jeweıls anderen. Das eın hohes Ma{ß Toleranz VOTaUsSs un:
gleich das Bemühen Verständnıiıs und Begegnung VO beiden Seıiten. Dabei MU: allerdings SGGL

Rechtsordnung als Grundlage des polıtischen un gesellschaftlichen Lebens für alle Bewohner unNnseres

Landes verpflichtend sein.‘

Die Grundlagen für eın friedliches Zusammenleben aller Menschen 1n der Bun-
desrepublik sınd die Menschenrechte un das Grundgesetz. Entsprechend mu{l
das Miteinander VO Christen un: Muslimen auf dieser Basıs gegründet se1n. Da-
be1 stellen die Religionsfreiheıit un die Gewährung der Chancengleichheit Kern-
probleme dar. Eınes der grundlegenden Menschenrechte, welches 1n der „Allge-
meınen Erklärung der Menschenrechte VO 10 Dezember 1948“ nıedergelegt
wurde, 1St das auf relig1öse Freiheit. Die Forderung ach Chancengleichheit C1I-

o1Dt sıch A4AUS dem Gleichheitsgrundsatz (vgl. Art J / 18) [)as Grundgesetz der
Bundesrepublık Deutschland bekennt sıch 1n seıner Verfassung ausdrücklich
den Menschenrechten. Entsprechend yarantıert CS Religionsfreiheit un:! han-
cengleichheit (vgl. Art 1: 6 Wenn das Zusammenleben VO Christen un Mus-
limen gelingen soll; mussen die Menschenrechte un die Grundsätze der Vertas-
SU1Ns ımmer wıeder ZU Ma{(stab C werden. Religionsfreiheıit un:
Chancengleichheit sınd 1n vollem Umfang verwirklichen.

In vielen Fällen klafftt dabe1 jedoch 7zwischen den rechtlichen Vorgaben und der
Wıirklichkeit eıne Lücke So tehlt Zu Beispiel 1n weıten Bevölkerungskreisen

Bewußtsein, da{fß ein Ja 72806 Religionsfreiheit notwendig auch e1n Ja ZUTr freien
Entfaltung anderer Religi0nen 1n HSGGT Gesellschaft bedeutet. Entsprechend
geht 6S be] den folgenden Überlegungen VOILI allen Dıngen die rage, W1€e diese
Bewufßitseinsbildung be1 der deutschen Bevölkerung geleistet un Konflikte VeCI-

hiındert b7zw. gelöst werden können.
Da 1n der Bundesrepublık Religionsfreiheit un Chancengleichheit festge-

schriıeben sınd, bedart 65 keiner Veränderung der bestehenden Rechtslage. Das
oilt auch für die Frage der Anerkennung VO ıslamıschen Gemeinschaftten als
Körperschaften des öffentlichen Rechts. Veränderungen sınd L1L1UT 1n wenıgen Fäl-
len diskutieren, eLIwa be] den Möglichkeiten eınes ıslamıschen Religionsun-
terrichts 1ın den Schulen un: 1n der 1er nıcht angesprochenen rage der doppel-
ten Staatsbürgerschaft.

Bezüglıch der Religionsfreiheıit M betont werden, da{f E sıch dabe] nıcht
eın Recht handelt, das „dem  CC Islam zugesprochen werden kann, sondern prımar

en „Indiıvıdualrecht“, gebunden die Person, die sıch 1n der Bundesrepublıik
authält (und somıt nıcht die Staatsbürgerschaft). S1e 1St daher auch VO jedem
Muslim voll beanspruchen. Er hat das Recht, seiınem Glauben anzugehören,
se1ıne Kınder ZWAB erziehen. Er hat auch die Freiheıt, für seıne relig1öse ber-
ZCUSUNG werben?. Allerdings hat die Religionsfreiheıit, Ww1e€e sS1e das rund-
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ZESECLZ kennt,; auch ıhre Grenzen. (3anz allgemeın finden Freiheitsrechte Ort ıhre
Grenzen, diese Freiheit anderen 1m gleichen Mafß zusteht. Die verschiedenen
Bekenntnisse mussen untereinander Toleranz ben Denn Religionsfreiheit un
Chancengleichheıit dürten nıcht 11UT eingefordert, S1€e mussen auch 1n vollem (M=-
tang gewäahrt werden.

Dıie Aufgabe eınes friedlichen Zusammenlebens MmMI1t den Muslimen verlangt
VO  = den Christen 1n der Bundesrepublik, daflß S1e die 1m Land ebenden Muslime
1n ihrer Bemühung unterstutzen, volle Religions- un! Chancengleichheit C1-

langen. Das berührt eıne Reihe VO Punkten, deren wichtigste 1er 115z
gesprochen werden sollen, eLIwa Moscheebau, ıslamısche Friedhöfe, Schächten,
islamischer Religionsunterricht den Schulen, der Islam als Körperschaft des
öffentlichen Rechts.

Grundsätzlich 1STt festzuhalten, da{fß be] Entscheidungen 1n diesen Bereichen die
staatlıchen Entscheidungsträger keine Anwaltschaft für elıne bestimmte
übernehmen dürfen, das Prinzıp des säkularen Staates nıcht unterlaufen.
[)as heißit, die Entscheidungen sınd unparteisch un:! 1mM Sınne VO Frieden un:
Gerechtigkeıit tällen. [)as verlangt ein Wıssen die Bedürfnisse der VO  . den
Entscheidungen betroffenen Muslıme.

Konkrete Probleme des Zusammenlebens

Wıe bereıits erwähnt, ex1istlieren weıt ber 27000 Gebetsstätten für Muslime ın
Deutschland, denen aAall VO aufßen ıhre Funktion aum ansıeht. Miıt zunehmen-
der erweıildauer wuchs un! wächst be1 vielen ın Deutschland ebenden Muslıi-
188140 der Wunsch ach eıner 1m klassıschen Sti] gebauten Moschee mıiıt Kuppel
un! Mınarett. Solche Bauvorhaben stofßen tast überall auf Wıiderstand. Streit-
punkte sınd zunächst die ohe des Mınaretts un:! der Ruf des Muezzın, der VO  H

vielen Anwohnern als Belästigung abgelehnt wiırd SO mufßlte ZU Beispiel 1n
Ptorzheim ach eiınem langen Streıit 1n der Offentlichkeit das Mınarett der Fatıh-
Camı-Moschee VO geplanten 36 Metern auf 76 Meter werden.

Grundsätzlich bestehen aum Dıifferenzen ber die rage, ob Moscheen ın
Deutschland gebaut werden dürten Moscheen sınd relig1öse Kultgebäude. Lar
ordern 1St 1er grundsätzlich die Gleichbehandlung der muslimiıschen Gemeın-
den un Vereine mMI1t anderen Bautragern. Dıie ohe eınes Mınaretts dart nıcht
VO der öohe des höchsten Kıirchturms 1m Ort abhängıg gemacht werden, SOIN1-

ern mu{ objektiv un: ohne Ansehen der Person durch die Bauleitpläne b7zw. die
örtliıchen Behörden geregelt werden. Bezüglich der Standortirage eıner Moschee
kommen me1st einander wiıdersprechende Interessen 1Ns Spaiel. Aus Gründen der
Gemeindeanbindung 1St CS sinnvoll, eine Moschee OIt anzusiedeln, auch die
me1lsten Musliıme leben Dem steht der Wunsch der Muslime gegenüber, eıne

66%



Christen und Muslıme In Deutschland

präsentatıve Moschee errichten, also auch eıne Moschee 1n eiınem ansprechen-
den Umteld.

Es empfiehlt sıch, gemeınsam ber alle anstehenden Fragen un: Ängste
sprechen. Denkbar 1St, da{fß die ansässıgen Gemeindepfarrer mıt dem
Imam der Moschee einem Ireffen VO Muslimen un Anwohnern einladen,

gleichsam „runden Tisch“ mıteinander diskutieren. Das bietet auch
Gelegenheıt, die Ängste bezüglıch einer Moschee als „Brutstatte des Fundamen-
talısmus“ abzubauen.

Empfehlenswert 1St die Errichtung eıner ständıgen Vermittlungsstelle. S1ie AT
nıcht HLE helfen, die Fronten 1m Bau die Moschee, 1ın der rage des Gebets-
rufes entschärfen, sondern S1e annn als elıne ständige Institution auch be]
künftigen Spannungen tür Informatıon un Deeskalation SOFTSCH. 1Ne€e solche Ver-
mittlungsstelle könnte eLtw2a 1n orm eıner christlich-islamischen Gesellschaft OTI-

yanısıert se1n.
FEın zentrales Problem 1m Leben der iıslamıschen Gemeinden 1ın Deutschland

stellt die Bestattung ıhrer Toten dar. Zunächst WAar me1st üblich, die Verstorbe-
He ZUuUr Bestattung 1n die Heımat überführen. Dies wurde VOL allem VO den
1n Deutschland ebenden Türken praktızıert. Abgesehen davon, da{fß eıne solche
Überführung sehr 1St, wuchs be] den me1ıisten Muslimen miı1t steigender Ver-
weıldauer 1n Deutschland der Wunsch, ıhre Toten 1n ihrer Niähe bestatten, also
1n Deutschland. Damıt stellt sıch die Frage ach den Möglichkeiten, Verstorbene
gemäaißs den ıslamıschen Bestattungsriten beerdigen. Die christlichen Friedhöfe
entsprechen nıcht den Anforderungen, die der Islam anlegt. Zudem o1bt C6c5 WC-

sentliche Unterschiede zwiıischen der christlichen un ıslamıschen Friedhofs-
kultur

Wenn möglıch, sollte der ıslamiısche Friedhof außerhal der Stidte un! (je-
meınden liegen. Er dart keine Ornamente der Statuen AUS Schmiedeeisen eNT-

halten. Die Gräber werden ausgehoben, da{ß sS1e parallel Mekka liegen. Der
Kopf des Toten we1lst ach Westen, die Füßle ach (JIsten Daraus erg1ibt sich, dafß
Muslime nıcht auf christlichen Friedhöfen bestattet werden sollten b7zw. AUS isla-
mischer Sıcht nıcht auf ıhnen bestattet werden dürfen.

Hıerzu 1St zunächst einmal wıeder betonen, da{ß A4aUS Gründen der Religi-
OM15- un! Kultfreiheit der Eınriıchtung islamischer Friedhöfte 1ın Deutschland
nıchts 1mM Wege stehen sollte. Von den Muslimen darf werden, da{ß Ss1€e
sıch die 1n Deutschland bestehenden, Bestattungen un: Friedhöfe betreffen-
den, Vorgaben halten (zum Beispiel die Bestattungen 1n Sargen). Diese stehen 1n
keinem Wıderspruch ZU ıslamiıschen Glauben. Stäiädte un: Gemeıinden, die ber
dıe Eınrichtung eınes islamischen Friedhofs nachdenken, sollten sıch bei anstfe-
henden Fragen b€l Gemeıiuinden informieren, die schon entsprechende Ertahrun-
SCH haben

Zu den Speiseverboten un besonders dem Schächten schreibt DPeter Heıne:
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„Kaum eın Aspekt des täglıchen relig1ösen Lebens der Muslıme 1st der deutschen Umgebung gC-
läufig Ww1€e das koranısche Verbot, Schweineftleisch der Alkohaol trinken. Daneben befin-
den sıch och andere Speisetabus, auf die die Muslime achten haben Besonders tief verwurzelt 1st
dıe Sorge, Fleisch VO Tieren C  11, die nıcht ach den Vorschriften des iıslamischen Rechts 5C-
schlachtet worden siındChristian Troll SJ  „Kaum ein Aspekt des täglichen religiösen Lebens der Muslime ist der deutschen Umgebung so ge-  läufig wie das koranische Verbot, Schweinefleisch zu essen oder Alkohol zu trinken. Daneben befin-  den sich noch andere Speisetabus, auf die die Muslime zu achten haben. Besonders tief verwurzelt ist  die Sorge, Fleisch von Tieren zu essen, die nicht nach den Vorschriften des islamischen Rechts ge-  schlachtet worden sind. ... Ein Muslim muß angesichts dieses Verbots darauf achten, daß er nur  Fleisch zu sich nimmt, das völlig frei von Blut ist. Die Probleme liegen auf der Hand.“>  Gutachten von anerkannten Autoritäten haben inzwischen klargestellt, daß ein  durch Elektroschock betäubtes und dann geschlachtetes Tier durchaus als rituell  rein anzuerkennen ist. Grundsätzlich scheinen die Probleme also aus dem Weg  geräumt. Das eigentliche Problem besteht allerdings weniger auf der grundsätz-  lichen Ebene, sondern es betrifft den privaten Bereich. Denn das Schlachten von  Opfertieren durch die Schächtung gehört als fester Bestandteil auch zu einigen  islamischen Feiertagen oder rituellen Anlässen, wie etwa dem Opferfest. Hier  wird im Kreis der Familie ein Tier geschächtet. Es ist kaum realistisch zu erwar-  ten, daß die Tiere von den Muslimen erst zur Betäubung in den Schlachthof ge-  fahren werden, um dann daheim geschächtet zu werden.  Religionsunterricht  Ein wesentliches Moment für die Integration der Muslime in die deutsche Gesell-  schaft unter Wahrung ihrer islamischen Identität ist der Religionsunterricht. Der  „Zentralrat der Muslime in Deutschland“ und der „Islamrat der Bundesrepublik“  fordern die Entwicklung eines Unterrichtskonzepts, welches gleichberechtigt ne-  ben dem konfessionellen Religionsunterricht steht. Diese Forderungen müssen  bislang aus verschiedenen Gründen scheitern: erstens fehlt es an islamischen  Theologen, die in deutscher Sprache unterrichten könnten; zweitens fehlt es an  den Voraussetzungen zur Ausbildung solcher Pädagogen; drittens beklagen die  deutschen Stellen das Fehlen eines verbindlichen Ansprechpartners bei den Mus-  limen, mit dem die anfallenden Probleme eines solchen Konzepts diskutiert wer-  den könnten.  Es gibt verschiedene Ansätze zur Lösung des Problems, aber es existieren bis-  lang keine einheitlichen Rahmenbedingungen für einen islamischen Religionsun-  terricht in den einzelnen Bundesländern. Zunächst ist festzuhalten, daß die im  Grundgesetz und in den Menschenrechten garantierte Religionsfreiheit auch das  Recht der Eltern beinhaltet, „ihren Kindern die von ihnen für richtig gehaltene  religiöse Erziehung zu vermitteln“®. Problematisch bei einem islamischen Religi-  onsunterricht ist allerdings die Frage, inwieweit Eltern bzw. Schüler einen  Rechtsanspruch auf Religionsunterricht an öffentlichen Schulen haben, bzw. „ob  die Bundesländer rechtlich gehindert sind, Religionsunterricht außerhalb des  Rechtsanspruchs anzubieten“’, den islamischen Religionsunterricht also freiwil-  670FEın Muslım MU: angesichts dieses Verbots darauf achten, da: 1Ur

Fleisch 7 sıch nımmt, das vollıg frei VO Blut IST. Die Probleme liegen auf der Hand.“

Gutachten VO anerkannten Autoritäten haben iınzwischen klargestellt, dafß eın
durch Elektroschock betäuhbtes un: ann gyeschlachtetes Tier durchaus als rituell
rein anzuerkennen 1St. Grundsätzlich scheinen dıe Probleme also ARN dem Weg
geraumt. Das eigentliche Problem besteht allerdings wenıger autf der grundsätz-
lichen Ebene, sondern 65 betrifft den privaten Bereıich. Denn das Schlachten VO

Opftertieren durch die Schächtung gehört als tester Bestandteıl auch einıgen
ıslamıschen Feıertagen oder riıtuellen Anlässen, W1e€e ea dem Opftertest. Hıer
wırd 1m Kreıs der Famillie eın Tıer geschächtet. Es 1St aum realıstisch al-

ten; da dıe Tiere VO den Muslimen GrST ZUr Betäubung 1ın den Schlachthof DG
tahren werden, ”annn daheim geschächtet werden.

Religionsunterricht
Eın wesentliches Moment für die Integration der Muslime 1n die deutsche Gesell-
schaft Wahrung iıhrer iıslamiıschen Identität 1St der Religionsunterricht. Der
„Zentralrat der Muslime 1n Deutschland“ un: der „Islamrat der Bundesrepublık“
ordern die Entwicklung eiınes Unterrichtskonzepts, welches gleichberechtigt
ben dem kontessionellen Religionsunterricht steht. Diese Forderungen mussen
bıslang AaUsSs verschiedenen Gründen scheitern: erstens tehlt ıslamıschen
Theologen, die ın deutscher Sprache unterrichten könnten; zweıtens tehlt CS

den Voraussetzungen ZUur Ausbildung solcher Pädagogen; drittens beklagen die
deutschen Stellen das Fehlen eınes verbindlichen Ansprechpartners be] den Mus-
lımen, mi1t dem die antallenden Probleme eınes solchen Konzepts diskutiert WE -

den könnten.
Es x1bt verschiedene Ansätze ZARDE Lösung des Problems, aber Cs ex1istieren bis-

lang keine einheıtlichen Rahmenbedingungen für eınen ıslamischen Religionsun-
terricht 1n den einzelnen Bundesländern. Zunächst 1St festzuhalten, da{f die 1m
Grundgesetz un:! 1ın den Menschenrechten yarantıerte Religionsfreiheit auch das
Recht der Eltern beinhaltet, „ihren Kındern die VO ıhnen für richtig gehaltene
relig1öse Erziehung vermıiıtteln“ ©. Problematisch be] eiınem ıslamıschen Relig1-
onsunterricht 1sSt allerdings die rage, Inwıewelt Eltern bzw. Schüler eınen
Rechtsanspruch autf Religionsunterricht öffentlichen chulen haben, bzw ‚ob
die Bundesländer rechtlich gehindert sınd, Religionsunterricht außerhalb des
Rechtsanspruchs anzubieten“ /, den iıslamıschen Reliıgionsunterricht also reiwiıl-
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lıg 1n den Ficherkanon autftnehmen können. Biıslang sınd 1n dieser rage och
keine grundsätzliıchen Entscheidungen gefällt worden.

Gemäfß Art 111 1St der Religionsunterricht den öffentlichen Schulen
1ın Übereinstimmung mı1t den Grundsätzen der Religionsgemeinschaft erteılen.
Das stellt die 1n Deutschland ebenden Muslime VOIL die Aufgabe, solche rund-
satze für den Islam tormulijeren eiıne Aufgabe, die bıslang L1UTr 1n Ansätzen
geleistet werden konnte, da das Erscheinungsbild des Islam sehr stark VO  - den
jeweiligen Herkunftftsländern der Muslime abhängt.

Von den Muslımen mu{ deutlich gesehen werden, da{fß die rage eınes Islamun-
terrichts den öffentlichen Schulen nıcht alleın VO Wıillen oder Unwillen der
deutschen Behörden abhängt, sondern auch davon, ob CS ıhnen selbst gelıngt, mıt
einer Stimme sprechen un:! die Grundsätze für eiınen Unterricht erarbeıiten,

dem alle muslimıschen Kınder teilnehmen können. Dabe] mu{fß eın ıslamıscher
Religionsunterricht für alle Kınder muslimischen Glaubens offen se1n. Ziel eınes
solchen Unterrichts ist, gemals Art der das gesamte Schulwesen
Aufsicht des Staates stellt, die Erziehung deutscher Staatsbürger muslimiıschen
Glaubens. 1nNne solche Forderung 1St den ausländischen Muslimen durchaus
ZUMULCN, da auch die übrigen Lehrtächer in den chulen 1mM Rahmen dieser VOr
gyabe erteilt werden.

Islam Köfperschaft des öffentlichen Rechts?

Die großen christlichen Kırchen un: die jüdısche Gemeinschaft 1n Deutschland
sınd staatlıcherseıts als Körperschaften öffentlichen Rechts anerkannt. Dıes VeCI-

leiht ıhnen elne Reihe VO Privilegien gegenüber den zahlreichen Religionsge-
meıinschaften, die diese Anerkennung nıcht besitzen, weıl s$1e sıch diese nıcht
bemüht haben der weıl S1€e die entsprechenden Voraussetzungen nıcht ertfüllen.
Zu den Vorteilen zählen Selbstverwaltung, Steuererhebungsrecht, eıne Reihe VO  -

Gebühren- un! Steuerbefreiungen, die Dienstherreneigenschaft un:! Disziplinar-
gewalt ber ıhre Mitarbeiter.

UÜblicherweise werden eıne Religionsgemeinschaft 1n eınem solchen Vertah-
FEn tolgende Anforderungen gestellt: Es mu{ sıch eıne ausreichend große
Gruppe VOIl Gläubigen handeln. Wıe hoch auch immer I1la  - die Zahl der ın
Deutschland ebenden Muslime einschätzen Mag, dieses Kriteriıum 1St auf jeden
Fall als erfüllt anzusehen. Es MU: siıchergestellt se1n, da{ß die entsprechende RE
ligionsgemeınschaft auf Jlängere eıt 1ın Deutschland ex1istieren WITF: d uch ın die-
SCT Hınsıcht dart S heute ohl teststellen, da{fß sıch der Islam in Deutschland
auf Dauer etabliert hat un! damıt auch dieser Forderung genugt. Die Relig1-
onsgemeıinschaft mufßs gegenüber dem Staat durch eın GremiLium oder elne Person
VeErLLFEGTIEN werden, durch das verbindliche Absprachen für die Gemeinnschaft mi1t
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den staatliıchen Stellen getroffen werden können. An dieser organısatorischen
rage scheıitern bısher alle Bemühungen VO islamischer Seıite.

Da{iß der Islam den christlichen Großkirchen vergleichbare „amtlıche“ Struktu-
TCMN aus seıiner abweichenden Sıtuation nıcht benötigt, da{fß ıhm eıne „reprasenta-
t1ve Gemeindeorganisation“ daher grundsätzlıch tremd 1St, wiıird auch VO muslı-
mischer Selite eingeräumt. Es 1St also iragen, inwıeweılt CS muslımıschen (32
meıinschaften überhaupt möglıch se1ın wiırd, ähnlich repräsentatıve Strukturen
entwickeln W1€ die Großkirchen un: die jüdischen Gemeinden 1n Deutschland.
Mehr och Lassen sıch solche Strukturen überhaupt mıiıt dem Islam vereinbaren?
Die 1n Deutschland ebenden Muslime mussen sıch die rage stellen, ob eiıne sol-
che „Verfassung“ für S$1e annehmbar 1St, oder obhb s1e dem Selbstverständnis des Fa
lam wıderspricht, da eben der Islam VO sıch AaUsSs keıine solche ‚Verfaßtheit“ eNnNt-
wickelt hat Diese ‚Verfaßtheit“ betritfft auch das Verhältnis VO Kırche und
Staat®. Der Islam kennt keine Irennung VO weltlicher und geistlicher Macht
Vielmehr werden die prıvaten, soz1alen un politischen Lebensbereiche VO der
Scharıia bestimmt.

Der unabdingbare Beıtrag der Muslime

uch die muslımiısche Se1ite hat, W1e dıe deutsche/christliche, iıhren unabdingba-
ren Beıtrag eisten 7T Gelingen der Integration 1m Sınne elnes friedlichen
Zusammenlebens der Religi0nen. Grundlegend 1St das klare Bekenntnis der Mus-
lıme ZU Grundgesetz als der freiheitlich-demokratischen Grundordnung der
Bundesrepublik Deutschland. Dieses Bekenntnis gehört 1n die Satzungen aller 15 -
lamıschen Verbände und Vereine un! MUu darüber hınaus wirklich mıt Leben C1I-

Füllt werden. Folglich sollten dıe ıslamischen Organısatıonen nıcht 183006 die An-
nahme der deutschen Staatsangehörigkeit propagıeren, sondern sıch mıiıt gleicher
Vehemenz dafür einsetzen, dafß iıhre Miıtglieder die miıt dem Besıtz des deutschen
Passes verbundenen Pflichten bejahen un: erftüllen. Dies würde anderem
auch bedeuten, da{fß S1Ee sıch eindeutig und öffentlich VO den Aktiviıtäten un! TAR=
len islamischer Terroristen abgrenzen. Dieses Bekenntnis sollte eigentlich nıcht
schwerfallen, da die Muslime iın Deutschland mehr Rechte un Freiheiten zenl1e-
en als 1n den meıisten SOgCNANNTLEN ıslamischen Ländern un viele Muslime gC-
rade deshalhb 1n Deutschland leben, weıl S1Ce 1n ihren Heimatländern bedroht oder
zumindestens benachteıligt werden.

Es 1St VO orößter Bedeutung, da{fß dıe Muslime iın der Frage der Anerkennung
des Grundgesetzes eıne klare Posıtion beziehen. Denn solange CS stichhaltige
Gründe o1bt, den Islam als eıne wen1gstens 1n Teilen das Grundgesetz SA wa
richtete Religion sehen, wırd CS aum gelingen, dem „Feindbild Islam  CC e-

genzusteuern. Dıieses Feindbild 1st eIN bloßes Gespenst VO dem Islam C
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ber negatıv eingestellten Medien und Meınungsträgern. Es hat durchaus auch
eıne reale Grundlage 1n den Anschlägen un Terroraktionen islamischer Funda-
mentalısten. Dies un! die damıt verbundenen Ängste der deutschen Bevölkerung
dürten VO den Muslimen nıcht ignorıert werden.
er Abbau VO Feindbildern 1St aber nıcht NUur einseılut1g eısten. Auf eut-

scher Selite mMuUu die Offenheit stehen, alsche Bilder korrıiglieren. Auf muslimı-
scher Seıite bedarf CS der Anstrengung, die Bilder e1nes ftanatısıerten un: gewalttä-
tıgen Islam wıderlegen. Dabe] geht VOL allem eiıne unzweıdeutige AÄAus-
Sdpc ber die Unzulässigkeıt VO Gewalt 1n dem Bemühen muslimischer
Gruppen, islamische Werte un: Strukturen stutzen b7zw. ıhnen Z Durch-
bruch verhelten.

Bekenntnis den Menschenrechten

Grundsätzlich galt: Wıe jegliche Freiheit darf auch die der Religion nıcht 1Ur e1IN-
gefordert werden. S1e mu{fß auch gewährt werden. Hıerbei 1St VOI allem Pro-
blemftälle denken WwW1e€e eın Austrıtt Aaus dem Islam, die Toleranz gegenüber An-
dersgläubigen un relig1ösen Minderheıiten SOWI1e die Gleichberechtigung der
FTAauU, W AS Erbrecht, Zeugenschaft un:! VOIL allem das Recht auf das Eingehen eıner
religionsverschiedenen FEhe angeht.

Dıie Freiheit des relig1ösen Bekenntnisses bedeutet auch „die Freıiheıt, seıne Re-
lıgı0n oder seıne Weltanschauung wechseln“. FEın Austrıtt aUuUs dem Islam 1St
also zulässıg. Das wırd V muslimischen Jurıisten un: Theologen jedoch vehe-
mMent abgestritten. er UÜbertritt eıner anderen Religion wiırd als Verrat ANZC-
sehen, un: der Abtrünnige 1St der Todesstrate schuldıg

In vielen SOgCII3.HI'I[CI'I ıslamiıschen Ländern werden ıslamısche un: andersgläu-
bıge Minderheıiten diskrimıinıert und unterdrückt. Das tragt 1e] Z Entstehen
e1nes „Feindbildes Islam  C be1i Es besteht die verständliche Angst, da{fß bel eıner
weıteren Zunahme der Zahl der Muslime 1ın Europa eiınmal Ühnliche Dınge C
schehen könnten. Die Muslime 1ın EKuropa sollten also klare Posıtionen Z Mi{f$-
achtung der Minderheitenrechte 1n den SOoOgenannten ıslamıschen Ländern bezie-
hen Die islamıschen Menschenrechtsentwürte schweigen diesem Problem.

Bezüglıch der rage der Gleichberechtigung VO Mann un:! Ka sınd die ısla-
mischen Menschenrechtserklärungen nıcht eindeutig, da S1e alle Rechte der
charıa unterstellen. Besonders eklatant 1St die Ungleichstellung VO Mannn un:
Ta be]1 der Gewährung VO religionsverschiedenen Ehen Während die muslı-
schen Männer hne jede Schwierigkeit eıne nıchtmuslimische Tau heiraten dür-
ten, 1STt 6S den muslimiıschen Frauen verboten, eınen nıchtmuslimischen Mann
heiraten. Damıt wiırd nıcht 1L1UT die Ebenbürtigkeıit VO Mann un:! Trau praktisch
negıert, sondern auch die Religionsfreiheıit der Al un! ıhre Freiheıt, dıe FEhe
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mıt einem Partner iıhrer W.ahl einzugehen, W1e€e sS1e 1m Art 16 der Allgemeinen Er-
klärung der Menschenrechte VO 10 Dezember 1948 testgeschrieben 1St.

Schließlich se1l och das Konzept der SOgCNANNLEN Rezıprozıtät erwähnt, das
gerade heute ımmer wıeder VO europäıscher un! christlicher Seıite eingefordert
wiırd. Praktisch handelt CS sıch dabei die „Goldene Rezel, die Ja gerade auch
1n der großen Lıteratur ıslamiıscher Sprachen (Arabisch, Persisch, Türkiısch,
Urdu) stark herausgestrichen wırd Muslime wıirken unglaubwürdig, WeNnNn S1e für
sıch Rechte un: Freiheiten einfordern, die sS1e selbst nıcht gewähren, se1l CS 1U ın
Deutschland der 1n ıhren Herkunttsländern.

Di1e Muslime sollten ımmer wiıieder dieses moralısche Grundprinzip der (3e*
rechtigkeit erinnert werden. Anderseıts oilt jedoch: Die Christen können un
dürten ıhr Handeln nıcht VO der Erfüllung des Prinzıps der Gegenseıitigkeit auf
muslimiıscher Seıite abhängig machen. Eınmal, weıl Muslime 1n Europa nıcht VCI-

antwortlich gemacht werden können für ungerechtes Verhalten VO Muslimen 1n
anderen Ländern, VOT allem aber, weıl christliches soz1ıales Handeln sıch Y1N-
zıpıen und Idealen gebunden weı(S, die weıt ber den Grundsatz - oko ut des“ hın-
ausgehen.
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